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NW-- Für die Monate Februar und März
laden wir zu zahlreichem Abonnement ergebenst ein.
Alle Postanstalten und Postboten nehmen Bestel¬
lungen entgegen ; für hier und Umgegend das Bureau
unseres Blattes .

Das mit Neujahr vergrößerte Abonnement auf
unser Blatt beweist uns , daß der Eifer der Ka¬
tholiken an den sie so schwer treffenden Vorgän¬
gen unserer Tage im Steigen begriffen ist und daß
wir andrerseits in der von uns eingeschlagenen jour¬
nalistischen Richtung , wofür uns die lebhaftesten
Zeichen der Anerkennung und Aufmunterung von
urtheilsfähiger Seite zu Theil geworden sind , uns
des Beifalls unserer Gesinnungsgenossen versichert
halten dürfen . Die großen Kämpfe , deren Ent¬
scheidung in Deutschland mit jedem Tage näher ge¬
rückt wird , können die Katholiken nicht theilnahmlos
finden , und so glauben wir mit Sicherheit annehmen
zu dürfen, daß der Kreis unserer Leser sich für die
nächsten Monate noch bedeutend erweitern wird .

Die Redaktion des Bad . Beobachters .

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 10 . Januar . (Germania.)

( Schluß .)
Abg . Laster findet die Schritte der Regierung weder ge¬

setzmäßig noch klug, aber der Schritt der Regierung trete in
den Hintergrund gegen die Begründung der Interpellation ,
welche Hr. v . Mallinckrodt gegeben, der wiederum mit bekann¬
ter Geschicklichkeit diese unwichtigere Angelegenheit benutzt habe,
um die ganze gegenwärtige Politik zu kritisiren . Seine Rede
sei ein offenes Predigen des Aufruhrs gegen die Gesetze des
Landes gewesen . ( Widerspruch und Gelächter im Centrum.)
Unter dem Schutze der Redefreiheit verunglimpfte er systema¬
tisch die Regierung und das Land , um sein Wort in die Ge¬
genden dringen zu lassen , wo er noch hoffen könne, mit sei - s
nen Worten Wirkung zu erzielen . Er (Redner) bedauere , daß
der Erlaß der einschlägigen Gesetze in Form eines Kampfes ,
mit dem Anscheine der Leidenschaftlichkeit, erfolgt set ; er wisse
sich aber davon frei . Daß Abg . v . Mallinckrodt die jetzt be¬
stehenden Gesetze einen Rechtsbruch nenne , erlaubt nicht ein¬
mal der Anstand . (Oho !) Keine andere Landesvertretung
hätte sich so etwas bieten lassen . — Als gestern der Cultus-
minifter gesagt, den Geistlichen müsse eine nationale Bildung
beigebracht werden , sei im Centrum ironisches Gelächter ent¬
standen. Also so sehr sind Sie schon des nationalen Bewußt¬
seins entwöhnt , daß Sie eine nationale Bildung lächerlich fin¬
den ? (Heiterkeit im Centrum .) Da bestätigen Sie auf 's Neue
die Behauptung, die ich oft von Ausländern gehört , wie ge¬
rade der deutsche kath. Klerus international sei . Bedeutsam
ser es , daß alle Parteien Frankreichs jetzt eine so eifrige Ver¬
bindung mit Rom zum Schaden Deutschlands suchten . Red¬
ner kommt nach diesen leidenschaftlichenNationalitäts - Ergüssen
zur Allocution , deren Wortlaut er so abgefaßt findet, daß der
Staatsanwalt nichts dagegen machen könne. Er empfiehlt der
Aufmerksamkeit des Hauses vorzüglich den Satz, wo davon die
Rede ist , daß die staatlichen Gesetze den Gesetzen der Kirche
nachzustehen haben . Dieser Grundsatz ist nach seiner Ansicht
unvereinbar mit dem Staatsgedanken . Die Souveränetät und
Omnipotenz des Staates wird vom Redner begeistert ausein¬
ander gesetzt und keinem Unterthanen das Recht zugestanden ,
über die Frage der Beobachtung oder Nichtbeobachtung der
Gesetze erst noch zu entscheiden . Er bedauert , daß das begab -
leste Mitglied des Centrums sich mit solchen Sätzen identifi-
cirt habe. Mit einer solchen Richtung sei kein Frieden zu
schließen. Jede Religion müsse den Grundsatz an ihre Spitze
stellen : Die Gesetze des Landes sind unter allen Umständen zu
achten. — Er hofft am Schluffe, daß auch die Partei des
Centrums durch den „ großen nationalen Strom " von der Jden -
tificirung mit Rom abgerissen werde.

Abg . Dr. W i n d t h o r st (Meppen ) verliest zunächst den
bekannten Wortlaut der auf Deutschland bezüglichen Stelle der
Allocution *) .

Das sei der Wortlaut , wegen dessen der Minister seine Aver¬
tissements an die Zeitungen erlassen habe . Diese Maßregel
werde nicht durch einen bestimmten Satz des Gesetzes , aber
durch den unzweifelhaften Sinn der Verfassung getroffen. Die
Antwort des Ministers sei etwas so Bemerkenswerthes , daß er
gern jede Discussion über andere Punkte vermieden gesehen
hätte. Laut dem Minister solle der Zweck die Herbeiführung
eines Richterspruches sein . Aber der Zweck wäre ja gerade
vereitelt worden , wenn die Zeitungen dem Avertissement ge¬
folgt seien. — Er freue sich , daß es noch eine Stelle in der
Welt gebe , von wo Allen , Hohen wie Niedern , von Zeit zu
Zeit die ungeschminkte Wahrheit gesagt würde . Der so oft
lodt gesagte Papst lebe noch , sein Wort habe noch Geltung .
Auch den stärksten Minister wandle wohl dann und wann eine
Furcht an , und das sei wohl der Grund zur Unterdrückung

*) Es war sehr klug von Windthorst, diesen Wortlaut zu
verlesen , weil die Reden und Citate der Abgeordneten in der
Volksvertretung unverkürzt von der Presse wiedergegeben wer¬
den dürfen und auf diese Weise das Verbot der preuß . Re¬
gierung, die betr . Stelle zu veröffentlichen, völlig illusorisch
gemacht wurde . D. Red . des Bad. Bcob .

gewesen. — Was soll der verlangte Urtheilsspruch denn be¬
deuten ? Nach dem Abg . Lasker , der als Vater des Strafge¬
setzbuches das wissen muß , ist er gar nicht zu erreichen ; ein
animus injuriandi läßt sich erst recht nicht constatiren . Und
wenn auch — glauben Sie denn , die große ideale Macht ,
welche aus 2000jähriger Geschichte beruht, durch den Kreis¬
richter niederwerfen zu können ? — Mein verehrter Freund
und Vetter aus Dortmund ( Heiterkeit ) hat mit besonderem
Accent die Freiheit für Alle verlangt. Auch ich will die Frei¬
heit ; aber man definire die Freiheit doch einmal ! Will man
wirklich die amerikanische oder englische Freiheit ? Nein , aber
die Staatsomnipotenz, die unfehlbare Omnipotenz . Jetzt, so
lange die „ liberale" Partei unter dem Schutze des Mannes,
der ihr Eins und Alles ist, sich am Ruder befindet, wird den
Herren das wohl gefallen ; aber meinen Sie nicht, daß eine
etwaige „Reaction"

, d. h . die Rückkehr zu gesunden Zustän¬
den , Sie nach Ihren eigenen Grundsätzen empfindlich treffen
könnte ? — Den Artikel der „ Voce" kennt Redner nicht und
weist auf's Entschiedenste die Verantwortung für das zurück,
was ausländische Zeitungen zu schreiben belieben. Er und
seine Freunde hätten die Ansicht, daß die Knechtung der kath.
Kirche auch die Zertretung der evangelischen herbeiführen werde ,
und sie ständen auch für letztere ein . — Man habe sich über
den Namen „Berfassungspartei" scandalisirt . Aber jetzt zeige
sich die Bedeutung des Namens . Das verfassungsmäßige Sy¬
stem Friedrich Wilhelms IV. , das Preußen groß gemacht, und
ohne das kein deutsches Reich existiren würde , wollten sie zu
wahren suchen . Bislang habe Richter (Sangerhausen) jedes
Jahr die Freiheit der evangelischen Kirche auf Grund des Ar¬
tikels 15 gefordert . In neuester Zeit schweige er plötzlich von
dieser Forderung. Warum ? Was die von seinem Vetter be¬
liebte Charakteristik des Adels und der Geistlichkeit betreffe,
so habe er letztere wohl betrübt, aber nicht sanatisirt gefun¬
den, und der Adel sei nie so wenig bornirt gewesen, als ge¬
rade jetzt . Was die Geringschätzung betreffe, mit welcher der
„Fortschritts- und Volksmann " vom Bauer spreche , so sei es
sehr schön , daß die Fortschrittspartei die Bauern aufklären
wolle , aber es scheine , daß dieselben bald vernünftiger sein
würden , als der Fortschritt selbst . — Redner spricht sein tie¬
fes Bedauern aus über den Ton, in dem der Abg. Windthorst
(Dortmund) über den hl . Vater gesprochen . Ein sich selbst
als abgefallen bekennender Katholik könne über die Gesinnung

[ der Majorität der Katholiken wohl schlecht Zeugniß geben ;
gerade die wahrhaft gebildeten Katholiken hielten nicht mit der
Regierung. In dem Tone des Abg . Windthorst finde Hr.
Engelken eine Compcnsatiou für die Auslassungen der „Voce
della Verita" . — lieber die Loge giengen die Auffassungen
freilich auseinander. Einerseits gebe man sie für eine bloße
Eß - und Trinkgesellschaft aus , andererseits betrachte man sie
als ein Gefäß , das sich zur geeigneten Zeit mit sehr wichti¬
gem Inhalt füllen ließe , wieder Andere hielten sie für einen
Verein mit destructiven Tendenzen in protestantenvereinlicher
Richtung . Wenn die Loge sich wirklich so unschuldig fühle ,
möge sie doch das Dunkel aufgeben . — Die Aeußerungen in
Betreff Benedetti 's habe Engelcken mißverstanden . Wenn der
Kaiser erklärt hätte , daß er sich beleidigt glaube , würde Nie¬
mand zweifeln . Aber er hätte das nicht erklärt, sondern er
( Redner ) hätte selbst gesehen , wie er den Botschafter . in der
freundlichsten Weise auf dem Bahnhofe entlassen habe. — Dem
Abg . Lasker bemerkt er , daß von Aufruhr in der Rede v.
Mallinckrodts nichts zu finden gewesen sei ; ihm sei auch gar
nicht aufrührerisch zu Muthe gewesen. Im Uebrigen habe Abg.
Lasker nicht das Recht, dem Interpellanten Motive unlerzu-
schieben . — Er (Redner ) habe nichts gegen eine nationale Er¬
ziehung des Clerus, aber die Maßregeln der Regierung wür¬
den das Gegentheil erreichen. Sei etwa national gleichbedeu¬
tend mit nationalliberal? Er verstehe unter nationaler Ge¬
sinnung die Liebe zum heimathlichen Heerde, die Anhänglich¬
keit an die Institutionen und den Eifer für die Interessendes
Vaterlandes. Diese Gesinnung besitze der Clerus auch . Die
Religion stehe aber über allen Nationen , sie umfasse alle gleich¬
mäßig , und jede Religion, die Anspruch auf Wahrheit mache ,
müsse auch den Anspruch auf Universalität machen. Das thue
auch die evangelische Kirche ( Bibelgesellschaften, Missionen ) .
Und wenn man ihnen denn auch das nationale Bewußtsein ab¬
spreche , so bleibe ihnen doch das himmlische Vaterland, das
über dem irdischen stehe . — Schließlich kritisirt Redner schnei¬
dend die Omnipotenz - Theorie , wonach Jeder ohne Weiteres
alle Gesetze des Staates , auch die ungerechtesten und unsin¬
nigsten , zu erfüllen habe. Er weist den Herren nach , daß sie
selbst unmöglich in allen Fällen dieser ihrer Theorie Nachkom¬
men könnten. Sollten die ersten Christen das Leibpferd Ne¬
ros anbeten ? Und doch gebot ihnen das Nero , der omnipo¬
tente Staat. Sie haben es nicht gethan , und auch die jetzi¬
gen Christen beten nicht Alles an , dessen Verehrung ihnen der
Staat zumuthet . Der Staat muß gewisse Grenzen respectiren ,
die in der Theorie zwar nicht leicht, wohl aber ip der Praxis
zu finden sind . — Zum Schluffe ermahnt Redner zu einer per¬
sönlich freundlichen Haltung im Kampfe der Principien.

Ein Antrag auf Schluß der Discussion wird abgelehnt
Abg . Dr . Löwe will zunächst zur Sache zurückkehrcn . Un¬

mittelbar vor Berathung des Preßgesetzes zeige es sich durch
die Maßregel des Ministers, daß die vorläufige Beschlagnahme
ein Rest der Censur sei, die -sich nicht mit der Verfassung ver¬
einbaren lasse . Ebenso theile er die Ansicht des Abg . Windt¬
horst (Dortmund), daß es viel klüger gewesen wäre , die Allo¬
cution ohne Umstände veröffentlichen zu lassen . — Ans den
übrigen Bemerkungen der Vorredner zieht der Redner das
Facil, daß man nicht blos die Kirche vom Staate trennen ,
sondern mich den Begriff „ Kirche" definiren und begründen
müsse , da der Staat die privilegirte geschlossene Corporation,
welche sich jetzt Kirche nenne, möge sie unter dem Papste oder

unter dem Oberkirchenrathe stehen, als solche unmöglich länger
anerkennen könne. Er verkenne nicht die Macht des Katholi-
cismus und des Papstes, aber auch diese Macht werde nicht
ewig ungebrochen bleiben . — Redner verurtheilt die Politik
Friedrich Wilhelms IV. , der vor der Kirche zurückgewichen
sei . Das heiße aber , sich unter das caudinische Joch begeben.
Was damals aus Ermüdung oder romantischem Schwindel ge¬
schehen , hoffen Sie das nicht von dieser Regierung. Und wenn
auch — der Geist der drei letzten Jahrhunderte würde Ihnen
doch immer wieder den Handschuh hinwerfen . — In den Be¬
merkungen Mallinckrodt 's zu der Affaire Benedetti sieht Red¬
ner die Insinuation , daß der Krieg von Deutschland aus ein¬
gefädelt und den Franzosen nahe gelegt sei , und sieht sich in
Folge dieser Annahme zu einem längeren unnützen Excurse
über die französische Kriegslust, über das verwegene Spiel
Napoleons rc . veranlaßt. Schließlich versichert Redner , er
wolle nicht die Knechtung der Kirche, sondern die Befreiung
der Einzelnen und der kirchlichen Gemeinden .

Die Discussion wird geschloffen . Es folgen persönliche Be¬
merkungen .

Abg . v . Kardorff bemerkt, daß sein „Hört, Hört !" den
Zweck gehabt habe , das Haus darauf aufmerksam zu machen,
wie der Abg . v . Mallinckrodt sich nicht scheue, zu erklären ,
daß der Krieg in frivoler Weise von Deutschland aus begon¬
nen sei . (Lebhafter Widerspruch .)

Abg. Windthorst (Dortmund) bedauert , wenn ihm im
Eifer nicht ganz wählerische Ausdrücke über den Papst ent¬
schlüpft seien , und bemerkt, daß er den Ausdruck : „ süßer,
dummer Bauer" nur im Sinne des Centrums gebraucht habe.
( Große Heiterkeit und Widerspruch .) Weitere Ausführungen,
die Redner versucht, schneidet der Präsident ab.

Abg . v . Mallinckrodt : Der Hr. Abgeordnete für Dort¬
mund hat uns gesagt, er wolle dafür sorgen, daß dem süßen,
lieben , dummen Bauern die Augen aufgingen . Ich gestehe
Ihnen, daß er dies schon gethan hat. Er war früher Ver¬
treter . . . .

Der . Präsident unterbricht den Redner. In der sach¬
lichen Discussion habe er die Zügel so weit schießen lassen , als
eben möglich, aber er müsse darauf halten , daß die Grenzen
der persönlichen Bemerkung strenge inne gehalten würden .

Abg . v . Mallinckrodt . Ich erkenne diese Tendenz des
Hrn. Präsidenten als durchaus berechtigt gern an und habe
nur versäumt , den speciellen Zusammenhang anzudeuten , in
welchem die von mir citirten Worte zu meiner Person inso¬
fern stehen, als er meine Legitimation bestritt , zu sagen, daß
ich die Mehrheit der Katholiken im Lande hinter mir habe.
In dieser Verbindung macht er seine Bemerkung , das konnte
der Hr. Präsident allerdings nicht in der Erinnerung haben ,
und es ist mein Fehler, daß ich nicht von vornherein darauf
aufmerksam gemacht habe, ich lasse also diesen Punkt ganz fal¬
len . Der Hr. Abgeordnete wies dann darauf hin , daß ich
durch meine Erwähnung der Benedetti 'schen Angelegenheit einen
Schatten auf den Ausgang des Krieges geworfen habe, und
in Verbindung damit — das ist doch wohl persönlich? — ha-

: ben sich auch der Hr . Abg . Löwe und zuletzt der Hr . Abg. v.
Kardorff darüber geäußert; namentlich aber Hr. v . Kardorff
hat seine etwas voreilige Bemerkung , denn die Bemerkung
eilte meiner Schlußfolgerung voran, dadurch motivirt, daß er
jetzt sagt, ich hätte daraus den Schluß gezogen, der Krieg sei
in frivoler Weise von Deutschland begonnen. Diese Behaup¬
tung ist thatsächlich so grundunwahr, wie irgend ein Wort
heute nur in diesem Saale unwahr ausgesprochen sein kann;
es ist auch nicht- ein Buchstabe von dieser Aeußerung wahr.
Ich habe das aber nicht nur nicht gesagt, sondern es hat mir
auch unendlich fern gelegen, einen derartigen Schluß ziehen
zu wollen. Was ich gesagt habe, ist, daß diese Ausstaffirung
der Sache Benedetti benutzt sei , die nationale Empfindlichkeit
anzuregen ; von dem Beginn des Krieges habe ich nicht eine
Sylbe gesagt, und ich will dem Hrn . Abg . Löwe gern bekräf¬
tigen, daß auch nach meiner Ueberzeugung von Uranfang die
Ziele des eben gestorbenen Mannes auf die Rheinprovinz ge¬
richtet waren , und daß seine Wege dahin freilich über Italien
geführt haben . Mein verehrter , alter Universitätsfreund, der
Hr. Abg . Engelcken , hat mir dann einige Bemerkungen adres-
sirt in Beziehung auf die Freimaurer . Er möge die Erwide¬
rung gestatten, daß Protectorat und Orden durchaus nicht in
Eins zusammenfallen . Ich weiß nicht, aus welchem Grade
heraus von den 33, deren einmal in Belgien seitens eines
Mitgliedes der Loge Erwähnung gethan wurde , der Hr . Ab¬
geordnete die Freundlichkeit haben will , mir belehrende Auf¬
schlüsse zu geben, ich werde ihn aber beim Worte nehmen und
werde ihm sehr verbunden sein, wenn er die Aufschlüsse , die
ich schon auf die eine und andere Weise mir anzueignen Ge¬
legenheit gehabt habe . . .

Der Präsident unterbricht den Redner abermals, da er
die Persönlichkeit dieser Bemerkung bestreitet .

Dann werde ich zu dem Hrn. Abg . Lasker übergehen (Hei¬
terkeit) , der doch freilich mich persönlich berührte , wenn er
meinte , ich habe mich mit einer gewissen haßerfüllten Auf¬
fassung über den Inhalt der päpstl . Ansprache geäußert. Er
möge mir die kurze Erwiderung gestatten : so wenig ich ir¬
gend welchen Haß ihm gegenüber empfinde, eben so wenig Haß
steckt überhaupt in der ganzen Ansprache; Haß ist das Gefühl
nicht, wodurch sic dictirt ist.

Abg. Engelcken weiß nicht, wie Windthorst (Dortmund)
das Sprachrohr des Centrums geworden sei .

Abg . v . Kardorff gesteht , daß er den Abg . v . Mallin¬
ckrodt mißverstanden haben müsse , ineint aber , Anderen sei
dasselbe passirt .

Abg . Windthorst (Dortmund) bemerkt, die Anführungs¬
zeichen werde Abg . v . Engelcken im stenographischen Berichte



finden . Sprechen könne man diese Zeichen nicht , sondern müsse
sie der Vernunft des Hörers überlassen .

Jetzt wiederholt sich dieselbe Scene wie gestern . Das Haus
leert sich , es bilden sich Gruppen , man ruft nach Vertagung ,
aber trotzdem wird in die Budgetberathung eingetreten .

Abg . Dr . E b e r t y und Abg . D u n ck e r halten Philippiken
gegen die Berliner Polizei , von denen die erstere fast gar
nicht , die letztere , welche sich namentlich auf das Zapfenstreich -
Unglück bezieht , nur zum Theil verständlich wird .

Endlich beschließt man die Vertagung .

Aus der Sitzung vom 15 . Januar
haben wir nur den Schluß mitzutheilen , welcher
nach der „Germania " lautet :

Der Präsident schlägt vor , die nächste Sitzung morgen
um 11 Uhr zu halten mit der Tagesordnung : Erste Berathung
der Entwürfe , betreffend :

1) die Vorbildung und Anstellung der Geistlichen ;
2) die geistliche Disciplinargewalt und den Disciplinarge -

richtshof ;
3) die Grenzen des Rechts zum Gebrauche der kirchlichen

Straf - und Zuchtmittel ;
4 ) den Austritt aus der Kirche .
Abg . Dr . W i n d t h o r st ( Meppen ) bedauert , Widerspruch

erheben zu müssen . Die beiden ersten Gesetze , die uns erst am
Sonnabend zugegangen , seien von so großer Bedeutung und
rhre Begründung so vielseitig , daß alle Actenstücke unmöglich
herbeizuschaffen seien . Ferner handele es sich um die Frage ,
ob die Gesetzentwürfe überhaupt zur Berathung kommen könn¬
ten , ehe die Verfassung abgcändert sei . So wichtige Entwürfe
verdienten mit Ruhe überlegt zu werden . Wenn Andere auch
glücklicher seien , etweder durch raschere Auffassung oder durch
vorherige Kenntniß sich orientiren zu können , so könne er doch
nicht glauben , daß in Ueberstürzung Verfassung und Kirche
geschädigt werden sollten . Er beantrage deshalb principaliter ,
die beiden ersten Gegenstände abzusetzen , eventualiter die letz¬
ten zwei Nummern voranzusetzen .

Der Präsident erklärt , er halte es für seine Pflicht , die
Tagesordnung so vorzuschlagen , daß in der Dauer der Session
die Entwürfe noch erledigt werden könnten . Er habe die Ge¬
setze , welche eine Verfassungsänderung involvirten , weil die
sehr vorsichtige Geschäftsordnung für diese noch eine weitere
Berathung vorgesehen habe , an erster Stelle auf die Tages¬
ordnung gesetzt.

Abg . Laster meint , die Frage , ob die Gesetze schon vor
der Verfassungsänderung berathen werden könnten , würden
morgen zu erledigen sein . Von Ueberstürzung könne ja gar
keine Rede sein , weil morgen erst die erste Berathung statt¬
finde und nachher noch Zeit genug bleibe , das Material her¬
beizuschaffen . Sie dürften sich den Vorwurf nicht machen ,
die Sache verzögert zu haben , da es auf 3 bis 4 Tage sehr
wohl ankomme . Wenn man die erste Berathung schnell ein -
treten lasse , so werde auch noch eine Commissionsberathung
möglich sein .

Abg . Dr . Windthorst : Wenn die Gesetze nicht zu Stande
kämen , so würde das nicht die Schuld des Hauses , sondern
der Regierung sein , welche die Vorlagen so spät eingebracht
habe . Wenn die Regierung jetzt erst fertig geworden sei , dann
müßten die Gesetzentwürfe keine Eile haben . Aber es sei ein
offenes Geheimniß , daß sie bereits lange fertig und ihre Vor¬
lage nur durch die „ großen Schwankungen am Steuerruder
des Staates " verzögert seien . — Er müsse sehr erstaunen ,
daß Abg . Lasker die sonst so gepriesene erste Berathung jetzt
so leicht nehme . — Die objective Geschäftsleitung des Präsi¬
denten erkennt Redner dankbar an , aber das lasse sich nicht
leugnen , daß diese Entwürfe eine längere Zeit zur Vorberei¬
tung erforderten . Lassen Sie wenigstens so viel Zeit , um die
Motive lesen zu können .

Es wird darauf zur Abstimmung über die principale For¬
derung des Abg . Dr . Windthorst geschritten . Für die Ab¬
setzung der beiden ersten Nummern erheben sich Conservative
und Fortschritt zum Theil , Polen und Centrum . Die Ab¬
stimmung bleibt zweifelhaft ; trotz der vorgerückten Stunde
(5 Uhr ) muß der Namensaufruf stattfinden . Derselbe ergibt
die Ablehnung des ersten Verlangens des Abg . Dr . Windt¬
horst mit 144 gegen 118 Stimmen . Die Abstimmung über
seine eventuelle Forderung , Nr . 3 und 4 voranzustellen , bleibt
ebenfalls zweifelhaft , und die abermalige namentliche Abstim¬
mung ergibt auch die Ablehnung dieser Forderung mit 105
gegen 116 Stimmen . Es bleibt also bei obiger Tagesord¬
nung .

WeNtschlaXd «
% Karlsruhe , 16 . Jan . Die „ Kreuzzeitung" ent¬

hält unter der Ueberschrift „ Auffallende Gesetzesvor -
lagen " folgenden hochinteressanten Artikel , der , wie
die „Köln . Volksztg . " mit Recht bemerkt , in den
weitesten Kreisen gelesen zu werden verdient :

„ Der Herr Cultusminister hat dem am 20 . Nov .
v . I . eingebrachten Gesetzentwürfe : über die Grenze
des Rechtes zum Gebrauche kirchlicher Straf - und
Zuchtmittel , neuerdings zwei denselben Weg verfol¬
gende Gesetzentwürfe hinzugefügr : über die Vorbildung
und Anstellung der Geistlichen und über die kirchliche
Disciplinargewalt und dre Errichtung des königl .
Gerichtshofes für die kirchlichen Angelegenheiten .

Wenn man bisher glaubte , daß nach den in den
letzten Jahren erlassenen Gesetzen auf kirchlichem Ge¬
biete , vom Kanzelgesetze an bis zu dem Gesetze über
die Austreibung der Jesuiten , etwas wirklich Auf¬
fallendes in dieser Richtung nicht mehr möglich sei,
so wird man trotzdem jetzt vom Ministertische aus
durch Gesetzetzesvorlagen überrascht , welche wohl
selbst dem kühnsten Fluge einer gesetzge¬
berischen Phantasie in den Kreisen des
kirchenfeindlichen Liberalismus voraus¬
geeilt sind und vor welchen die bisher
ersten Praktiker auf diesem Gebiete , die
Volldluts - Bureaukraten des südwestlichen
Deutschlands und die Epigonen Cavours

bescheidentlich die Palmen der Meister¬
schaft niederlegen müssen .

Zunächst ist wohl auffallend , daß die Gesetzes¬
vorlagen nicht etwa die Verfassnngsartikel 15 , 16
und 17 modificiren , sondern daß sie gegen das
Grundprincip derselben gerichtet sind . Und da
diese Artikel unstreitig eine hervorragende Stelle
unter Tit . II . „ Von den Rechten der Preu¬
ßen " einnehmen , ein von allen modernen Staats¬
rechtslehrern , Politikern und Parteien übereinstim¬
mend anerkanntes Staatsrechtsprincip enthalten ,
so fragt man sich billig : was ist denn vor ge fal¬
len seit Emanation der Verfaffungsurkunde , wo¬
durch der vollständige Bruch mit diesem Princip
gerechtfertigt werden , die Entziehung der selbststän¬
digen Verwaltung kirchlicher Angelegenheiten , also
vor allem der kirchlichen Disciplin , die Entziehung
von Unterrichtsanstalten , die Entziehung des freien
Verkehrs der Religionsgesellschaften mit ihren Obern ,
die Freiheit in der Besetzung kirchlicher Stellen , so¬
weit diese nicht durch das Patronat oder durch be¬
sondere Rechtstitel beschränkt wird , erklärt werden
kann ?

Ferner ist auffällig , das der Herr Minister glaubt ,
daß jene nicht nur mit dem Wortlaute der Artikel
in offenbarem Widerspruch stehenden , sondern ein
Grundprincip der Verfassungsurkunde aushebenden
Specialgesetze ohneDerogirungderVersassungs -
artikel durch zweimalige Lesung der Specialgesetze
rechtskräftig werden könnten . Wir sind zwar auch
in diesem Puncte nicht gerade allzngroße Aengst -
lichkeit gewohnt , wie die bekannte Briefangelegen¬
heit , das Vorgehen gegen die im Landtage befindli¬
chen Landräthe und manche andere Dinge beweisen.
Aber diese Art der Behandlung unseres
Staatsgrundgesetzes ist trotzdem auffallend
und neu und erwarten wir von dem Herrn Abge¬
ordneten v . Rönne , daß er , von allen Par¬
teien u n t e r st ü tz t , die Artrkel 107 und 109 der
Verfaffungsurkunde dem Ministerium gegenüber
ganz in derselben strengen Weise vertritt , wie er es
in seinem anerkannten Werk über preußisches Staats¬
recht 8 22 gethan hat , wonach er nicht einmal eine
mit dem Beschlüsse des Specialgesetzes gleichzeitige
oder nachherige formelle Derogation , sondern nur
eine vorhergehende gestattet .

Ferner ist auffällig die historische Entwickelung ,
welche mit dieser Verfassungsänderung in Aussicht
genommen werden müßte . Wir würden in Preußen
nicht etwa nur hinter die Eniwickelung unseres jetzi¬
gen Verfaffungslebens znrückgeschraubt werden , nicht
nur hinter die Geschichte der Jahre 1840 und 1821 ,
sondern auch weit hinter die Entwickelung
des absoluten Regiments unter Fried¬
rich WilhelmIII . , Friedrich dem Großen ,
dem großen Kurfürsten rc . Ja , einzelne Be¬
stimmungen dieser Gesetzes- Vorlagen entrücken die¬
selben überhaupt dem Bereiche des Staalslebens
und der Rechtsentwicklung der mit der Reforma¬
tion beginnenden neuen Zeit , versetzen uns in die
Zeit der Kämpfe des Mittelalters oder der byzan¬
tinischen Cäsareopapie und gewinnen so das Jnter -
reffe nicht nur einer rechtlichen und politischen Frage ,
sondern auch eines im neunzehnten Jahrhundert
auftretenden culturhistorischen Curiosums . In diesem
Sinne haben wir die ältere und neuere Literatur
der liberalen Vertreter unserer modernen Rechtsauf -
fassungen durchgesehen und , wie wir erwartet , ver¬
geblich überhaupt nur die Erwähnung , die
Möglichkeitssetzung und daher Beurtheilung
solcher Dinge gesucht, wie dieselbe in den Gesetzes-
vorlagen enthalten sind .

Nicht nur Mohl und Bluntschli wissen nichts
von derartigen Dingen , sondern auch Rotteck im
„ Staatslexicon " denkt nicht an die Möglichkeit ei¬
nes solchen Vorgehens gegen die Kirche und spricht
selbst bei Aufzählung der von ihm als zulässig ge¬
nannten Mittel zum Zwecke der Wahrung staatli¬
cher Oberhoheit seine Bedenken aus . In dem Ar¬
tikel „ Kirche "

, Band 9 , Seite 295 u . f. heißt es :
„Schon bei diesen — wiewohl der Idee nach das

Interesse der Kirche selbst bezweckenden — Rechten
des Staates liegt die Gefahr des Mißbrauchs nahe .
Leicht kann er , und in der Erfahrung kommt dieses
nicht selten vor , das von ihm angesprochene soge-
jn8 advocatiae ecclesiaticae als einen Titel der
Unterdrückung oder Schmälerung der kirchlichen Frei¬
heit und Selbstständigkeit benutzen , und nicht selten
der Kirche den Anlaß geben , sich gegen seine Ein¬
griffe aus den Grundsatz , daß Wohlthaten nicht aufge¬
drungen werden dürfen , zu berufen . Weit grüßen jedoch
ist solche Gefahr öei dem — in der Theorie zwar
allerdings anzuerkennendcn , doch bei der Ausübung
sehr schwer in die gehörigen Grenzen einzuschließm -
den — Recht , welchem man in der Schule den
Namen des jus suspectionis gibt . . . . Es sind

ihrer nach der gewöhnlichen Lage , und auch in der
That theoretisch kaum bestreitbar , so viele und so
große , daß , wenn nicht ihrer Ausübung sorgfältigst
positiv eSchranken gesetzt oder gegen den Miß¬
brauch die wirksamsten Garantien geschaffen
werden , kaum noch von einer Selbstständigkeit der
Kirche oder von einer gesicherten Stellung derselben
gegenüber dem Staate geredet werden kann .

"
Doch unter diesen und andern auffallenden Seiten

der neuen Gesetzesvorlagen bleibt doch das Auffal¬
lendste , auf welches wir hier als Einladung der
näheren Eröterungen aller andern Puncte und Ein¬
zelheiten der Vorlagen aufmerksam machen wollen ,
Folgendes :

Man kann unmöglich annehmen , daß an compe -
tenter Stelle die Tragweite dieser Gesetzesvorlagen
ermessen worden ist. Schon die erste der Vorla¬
gen geht in den beiden Bestimmungen über die
Veröffentlichung der Excommunication und über die
mögliche Suspendirung vom geistlichen Amte
durch das weltliche Gericht direct auf eine
Sprengung jeder wirklichen Kirche , mag
man dieselbe definiren , wie man wolle . Die beiden
folgenden Vorlagen vervollständigen diese Regierung
der Kirche an sich durch die Lahmlegung jeder kirch¬
lichen Disciplin , die Einmischung in die Besetzung
des kirchlichen Amtes und durch die Einsetzung einer
in letzter Instanz über die Kirchensachen entscheiden¬
den Behörde . Wollte man annnehmen , daß in dem be¬
treffenden Ressort ein Verständniß für das Wesen
der Kirche und für die durch das Wesen derselben
bedingte Freiheit , also auch ein Verständniß der
eigentlichen Tragweite dieser Vorlagen herrschte , so
würde man auch annehmen müssen, daß man dort
entschlossen sei, selbst nach den bisherigen Erfahrun¬
gen das gefährlicheSpiel mit den14Mil -
lionendeutscherKatholikenaufdieSpitze
zu treiben , und mag nun dieser Vernichtungs¬
kampf gegen die katholische Kirche ausfallen , wie er
will , auf jeden Fall die selbstständige Weiterent¬
wickelung der evangelischen Kirche nicht nur
abzuschneiden , sondern diese Kirche auch in ihrer
jetzigen Gestalt zusammenbrechen zu lassen . Es
müßten dann kleinere oder größere Freikirchen ent¬
stehen , welche in einem beständigen Kampfe um ihre
Existenz gegen die Staatsmacht begriffen sein und
wahrscheinlich gegenüber der mit mehr Erfolg käm¬
pfenden römischen Macht viel Terrain einbüßen
würden .

Wenn dieses Verständniß vorhanden wäre , müßte
man sich doch ferner klar machen , daß gerade der
jetzige Moment schlecht gewählt ist , um durch der¬
artige Gesetzesvorlagen die Grundlage des stellen¬
weis mit so viel theatralischer Entrüstung zurück¬
gewiesenen , allerdings bedauerlich gefaßten Schmer -
zensschreies in Rom auf eine so handgreifliche Weise
zu bestätigen .

Dieses Alles glauben wir eben nicht , und deßhalb
ist uns das Auffallendste an den Gesetzesvorlagen
der auch nach unseren bisherigen Erfahrungen im¬
mer noch überraschende Beweis eines ungewöhnlichen
Mangels an kirchlichem Verständniß gerade in den
Kreisen des augenblicklichen preußischen Cultusmini -
steriums . "

8 Von der Iburg , 16 . Jan . Eine große und
volle Schüssel wurde den unzufriedenen und hun¬
gernden „ Liberalen " von Cultusminister Dr . Falk
neuerdings vorgesetzt . Die Gesetzentwürfe über den
Austritt aus der Kirche , über dieVorbil -
dung und Anstellung der Geistlichen ,
über die geistliche Disciplinargewalt
und die Errichtung eines geistlichen Ge¬
richtshofes sind in der That Dinge , wie sie der
Pseudoliberalismus nicht herrlicher und schmackhaf¬
ter finden kann . Dazu kommt noch der Commen -
tar bezw . die Verheißungen , von denen die Ein¬
bringung jener Gesetzentwürfe begleitet war . Für -
wahr ! Dr . Falk hat seinerseits alle Befürchtungen
und trübe Nachrichten über seine Stellung nieder¬
geschlagen und sich als Mann nach dem Herzen
der „ liberalen " Partei dargestellt . Die . genannten
Gesetzentwürfe und die Erklärungen des Cultusmi -
nisters — was kann die „ liberale " Partei mehr
verlangen ? Befreit fühlt sie sich nun von dem
drückenden Alp , die dunklen Punkte sind beseitigt ,
der Himmel hängt voller Geigen und mit froher
Zuversicht kann sie in die Zukunft schauen. Ob sie
sich auch rühmen darf , bei diesen Gesetzentwürfen
wahrhaft liberale Grundsätze zu verfechten , —
diese Frage wird kein freisinniger Mann zu ihren
Gunsten entscheiden!

-**< Von der Oos , 17 . Jan . Nach dem Vor¬
gänge anderer Städte und dem oft geäußerten
Wunsche öffentlicher Stimmen entsprechend werden
seit Neujahr die jeweiligen Beschlüsse des Rastatter
Gemeinderaths im dortigen Wochenblatt veröffent -
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licht. Dieses Verfahren hat unter anderen den

Bortheil , daß das Interesse für die Gemeindeange¬

legenheiten ein allgemeineres und daß manchem fal¬

schen Gerücht unter dem geschwätzigen Publicum

vorgebeugt wird . Unsere localen Amtsverkündiger
treiben es nicht besser als ihre anderwärtigen Brü¬

der ; als getreue Schleppträger des Pseudolibera¬
lismus versäumen sie keine Gelegenheit , ihrem fast

ausschließlich katholischen Leserkreise die Kirche und

deren Einrichtungen in falschem Lichte darzustellen ,

ihre Diener verächtlich zu machen und den altkatho¬

lischen Schwindel zu protegiren . Deßungeachtet

streichen sie ihre Juseratgebühren aus kirchlichen

Fanden so regelmäßig ein , daß sie wohl selber über

die Einfalt unserer Gesinnungsgenossen sich oft in ' s

Fäustchen lachen mögen ! Quousque tandem ! —

E3 Hemsbach , 15 . Jan . Der hiesige katholische
Krankenunterstützungsverein hielt am 29 . v . M . seine

statutenmäßige Generalversammlung zur Abhörung
der Jahresrechnung und Wahl seines Vorstandes .

Zu diesem Zweck hatte der Verein für diesen Abend ,
wie seit Jahren geschehen, den Saal eines hiesigen

Wirthshauses gemiethet . Beim Eintritte des Vor¬

standes , Pfarrers Hofmann , in den Saal präsen -

tirte sich ihm ein dort postirter Gendarm mit der

Meldung : daß er Befehl habe , der Versammlung
anzuwohnen . Auf die Frage nach seiner Vollmacht ,
wies derselbe eine Ermächtigung Großh . Bezirks¬
amtes Weinheim vor , wornach : „ Wachtmeister Keller

angewiesen wird , laut 8 9 des Vereinsgesetzes 1867 ,
der von Pfarrer Hosmann zusammenberufenen Volks¬

versammlung anzuwohnen , und im Falle eines Wider¬

stands dieselbe aufzulösen . " Pfr . Hofmann bedeutete
dem Gendarm , daß hier keine Volksversammlung ,
sondern die statutenmäßige Versammlung eines dem

Großh . Bezirksamte längst bekannten Vereins sei ,
er fordere daher den Gendarm auf das heute aus¬

schließlich für den Verein bestimmte Lokal zu ver¬

lassen . Der Gendarm erwiderte : daß er Befehl
habe unter allen Umständen zu bleiben , worauf
Pfarrer Hofmann gegen die amtliche Maßregel als
eine durch nichts gerechtfertigte im Namen des
Vereins protestirte . Der Gendarm blieb und wohnte
den mehrstündigen Verhandlungen bis zum Ende bei.

Da der Verein sich niemals mit Politik oder son¬

stigen öffentlichen Angelegenheiten beschäftigte , son¬
dern sich ausschließlich dem von ihm angestreblen
wohlthätigen Zwecke

'
gewidmet hatte , so hielt es der

Vorstand für angemessen , unterm 2 . Januar letzthin
Gr . Bezirksamt um Auskunft zu ersuchen : „ was die

Maßregel Großh . Bezirksamtes veranlaßt habe und

auf welche gesetzliche Bestimmung sich dieselbe stütze " ?

Dasselbe replicirte unterm 11 . d . M . : „ Die Ver¬

fügung des Bezirksamts stütze sich auf 8 9 des

Vereinsgesetzes 1867 und habe nicht die Ueberwa -

chung der Thätigkeit des Vereins bezweckt ; dessen
ohngeachtet hätte Wachtmeister Keller keine Veran¬

lassung gehabt , das Lokal zu verlassen , da dem Amte

nichts davon bekannt , daß dasselbe ausschließlich für
den Verein bestimmt sei. "

Laut dieser Entscheidung scheint also Gr . Bezirks¬
amt Weinheim folgende Rechtsgrundsätze aufgestellt
zu haben :

1 . Jeder Verein , er mag einen Zweck verfolgen ,
welchen er immer will , ist eine Volksversammlung .

2 . Jeder Vereinsversammlung , auch wenn nicht der

leiseste Verdacht gegen ihre Thätigkeit vorliegt , ist
die Polizei befugt beizuwohnen und dieselbe aufzu -

lösen , wenn man den Aufpasser nicht dulden will .
3 . Im Wirthshaus können für einen , wenn auch

ganz unverdächtigen Verein keine geschlossenen
Räume gemiethet werden , sondern in alle ist der
Gendarm einzudringen und sich festzusetzen befugt ,
wenn diese Lokalitäten zu andern Zeiten auch andern

Personen offen stehen.
Solche Vorgänge zeigen , was man aus dem Vereins¬

gesetz machen kann und welche Garantien hiernach die

bürgerliche und persönliche Freiheit noch besitzt .
Stuttgart , 17 . Jan . Abgeordnetenkammer . Bei

der fortgesetzten Berathung des Einsührungsgesetzes
zum Reichsgesctz über den Unterstützungswohnsitz
kündigt der Minister des Innern , Sick , die dem -

nächsiige Vorlage eines Gesetzentwurfs über das
Besteuerungsrecht der Gemeinden an . Der Abgeordnete
für Stuttgart , Wächter , spricht dem Minister für
diese Aussicht seinen Dank aus .

* Köln , 16 . Jan . Der Redacteur der „ Köln .
Volksztg . " stand gestern vor dem Untersuchungs¬
richter , um wegen Veröffentlichung der päpstlichen
Allocution protocollarisch vernommen zu werden .
Es soll in der Veröffentlichung nicht weniger als
eine Majestätsbeleidigung und ein Vorgehen gegen
den 8 131 des Strafgesetzbuchs gefunden worden
sein . Der Einwand der „ Köln/Volksztg ." , daß
die Allocutivn ja auch in d r „Köln . Zeitung "

und „ Rh . Ztg .
" veröff utlicht worden sei, ohne

einen Strafantrag nach sich zu ziehen , wird von
dem öffentlichen Ministerium nicht als stichhaltig
betrachtet, — „ weil dies etwas Anderes ist , Bauer ! "

Man darf sehr gespannt sein auf die Gerichtsver¬
handlung .

Berlin , 15 . Jan . Unsere Presse hat es sich bis

jetzt nicht zurecht zu legen gewußt , weshalb die

päpstliche Allocution vom 23 . v . M . über Ruß¬
land mit absolutem Stillschweigen hinweggeht . Der
Grund davon ist augenscheinlich der , daß die rus¬
sische Regierung gegenüber der römischen Curie in

friedliche und freundschaftliche Bahnen einzulenken
sucht, nachdem sie zu der Erkenntniß gelangt , daß
mit der Unterdrückung der katholischen Kirche keine

Ruhe und Ordnung
'
herzustellen ist . Die in dieser

Beziehung von der russischen Regierung gesammel
ten Erfahrungen machen es sehr begreiflich , daß der

russische Reichskanzler sowohl im vorigen als im

voraufgegangenen Jahre während seiner Anwesen¬
heit in Berlin sich höchst mißfällig über die Verfol¬
gungen der katholischen Kirche in Deutschland aus¬

gesprochen hat . Allerdings waren es wohl nicht
Sympathieen für die katholische Kirche, welche dem

Fürsten Gortschakoff eine so entschiedene Verurthei -

lung der Kirchen - Politik Preußens und des Reiches
abnöthigten ; vielmehr werden ihn dazu wohl haupt¬
sächlich die Rücksichten auf den inneren Frieden
Rußlands geleitet haben , den er durch die Störung
des Religionsfriedens im Herzen Deutschlands für
gefährdet hält . Das schwächt aber doch die Be¬

deutung der Thatsache nicht ab , daß der russische
Reichskanzler über die preußische und deutsche Kirchen -

Politik entschieden den Stab gebrochen hat . Diese
Auffassung theilt auch , wie ich höre , die gesammte
russische Regierung . — Die gestern im Abgeord¬
nete n h a u s e stattgefundenen Verhandlungen über
den Etat des Handelsministeriums haben uns auch
bereits ein erschreckendes Bild von den Folgen des

seit sechs Jahren herrschenden Systems ausgerollt .
Hr . Lasker , einer der treuesten Anhänger der Bis -
marck'schen Politik , also gewiß ein ganz unverdäch¬
tiger Zeuge , hat öffentlich vor dem Lande constatirt ,
daß aus dem Handelsministerium heraus an die

Großen des Reiches , an hochgestellte Beamte , also
an die Stützen der Regierung , Eisenbahn - Concefsio-

nen ertheilt werden , mit denen diese förmlich Handel
treiben , die sie für 50,000 bis 100,000 Thaler an

Gesellschaften veräußern . Zu den von Lasker nam¬

haft gemachten Personen kann ich noch den Prinzen
Handjery , Landraih des Kreises Teltow , hinzu¬
fügen . Der ehemalige Regierungs -Assessor, späterer
Kreuzzeitungs - Redacteur Wag euer , dann Advocat ,
Rittergutsbesitzer und Güterspeculant , jetzt erster Vor¬

tragender Rath im Staatsministerium , Wirklicher
Geheimer Ober - Regierungsrath und die rechte Hand
des Fürsten Bismarck , läßt sich , laut der nicht wider¬

sprochenen Behauptung Lasker 's , drei Concessionen
geben ; für eine derselben soll er bereits eine Geld¬

abfindung bekommen haben von Denen , welche die

Bahn wirklich gebaut haben . Stecken wir dabei

nicht bereits tief in den früher von unfern Liberalen
und Conservativen mit Abscheu besprochenen Napo -

leonischen Zuständen ! Hoffentlich werden die „ dummen
Bauern "

, wie der Kreisrichter Windthorst unsere
braven , ehrlichen Landleute schilt , merken , wie es
denn eigentlich in Berlin zugeht , mit welchen Mit¬
teln und Stützen regiert wird ! (K . V . Z .)

Berlin , 17 . Jan . Sitzung des Abgeordnetenhau¬
ses . Fortsetzung der Debatte über die Gesetzvor¬
lage , betreffend

'
die Vorbildung der Geistlichen .

Graf Bethusy Huc spricht für die Vorlage . Stros -

ser persönlich , nicht im Namen seiner Partei gegen
dieselbe. Darauf ergreift der Cultusminister Falk
das Wort und richtet dasselbe gegen einzelne Be -

kämpfer der Vorlage . Er erwidert dem Abgeord¬
neten Reichensperger , daß die Vorlage keinen Geist¬
lichen hindere , nach wie vor die Heilswahrheiten
zu lehren , was die Centrumsparlei zur Verwirrung
der Gemüther und zum Schaden der eigenen Sache
behaupte . Es muß in ' s Land hinausgerufen wer¬
den , daß die Staatsregierung nicht daran denkt,
die Geistlichen zu drücken und in ihrem Berufe zu
hindern . Gegen rechtsgiltige Gesetze aber wird von
den Clericalen als gegen einen angeblichen Rechts¬
bruch protestirt . „ Beweis die Fuldaer Bischofser¬
klärung gegen das Schulaufsichtsgesetz .

" Das heiße
nicht , dem Kaiser geben was des Kaisers ist. Jeder

müsse dem Gesetze gehorchen . — Nachdem ferner
Virchow für , Windthorst (Meppen ) gegen die Vor¬

lage gesprochen , bemerkl der Minister - Präsident
L tzterem gegenüber , daß der Cultusminister seiner
Unterstützung nicht bedürfe , und constatirt , daß das

ganze Ministerium bezüglich der gegenwärtigen Vor¬

lagen von der Nothwendigkeit einer entschiedenen
Abwehr gegen Rom durchdrungen , sowie daß ein
neues Ministerium an die Stelle des seitherigen

getreten sei , wird der Schluß der Generaldiscussion
angenommen und die Vorlage einer besonderen
Commission von 21 Mitgliedern überwiesen . Nächste
Sitzung Montag .

Rom , 15 . Jan . In der heutigen Sitzung des
Senats wurde eine Resolution Borromeo ' s , welche
dahin geht , der Trauer um den Tod Napoleon ' s

officiellen Ausdruck zu geben , mit Einstimmigkeit
angenommen . — Nach dem „Osservatore romano "

verbietet sich eine Betheiligung der Katholiken an
der Herstellung eines Denkmals für Napoleon von
selbst, da gerade er es gewesen, der den gegenwär¬
tigen Stand der Verhältnisse in Italien herbeige¬
führt habe .

Rom , 16 . Jan . Bei Gelegenheit eines Empfan¬
ges erklärte der Papst , daß nach mehreren Nach¬
forschungen gestern Abend in der Apostelkirche allem

Anscheine nach Gebeine der Apostel Philippus und
Jacobus aufgefuuden worden seien. (Köln . Ztg .)

London , 15 . Jan . Niemals wohl hat ein eng¬
lisches Dorf so viele Ritter der Ehrenlegion an
einer Stelle und zu gleicher Zeit gesehen, wie Chisel-

burst . Man glaubt , wenn man sich auf dem dor¬

tigen Bahnhof befindet , in einer französischen Stadt

zu sein, so vorherrschend wird französisch gesprochen.
Auch Ollivier ist endlich angekommen und der Her¬
zog von Gramont . Bon denen , die zum ersten
Male die kaiserliche Wohnung besuchten, sind zu
erwähnen der Herzog und die Herzogin Taranto ,
der Herzog und die Herzogin Montmorency , Herr
und Madame de Raimbaux , Herr und Madame
Leon Chevreux . Die Kaiserin , welche noch sehr
leidet , hat nur selten die Leiche besucht und bleibt

fast immer in ihren Gemächern , umgeben von den

Hofdamen . Der kaiserliche Prinz wohnt bei dem

Grafen Clary und hat gestern Camden House nicht

besucht, wo in der That für einen Trauernden schon

zu viel Geschäftigkeit herrscht . Auch in der Kirche
werden Vorbereitungen getroffen , die Wände mit

schwarzem Tuch beschlagen und Sitze für die Prin¬
zessinnen und Prinzen hergerichtet . Cardinal Bo¬

napatte kann nicht zum Leichenbegängniß kommen,
und so wird denn der Ortsgeistliche , HerrGvddard ,
den kirchlichen Dienst verrichten . Der Lord Mayor
von London hat eine Botschaft nach Camden House
geschickt , daß die Corporation der City die Erlaub -

niß ersucht haben würde , an der Leichenfeier sich
zu betheiligen , daß aber in Rücksicht auf den be¬

schränkten Raum dieser Wunsch aufgegeben worden

sei und die londoner City bitte , sich nur durch ihre
oberste Magistratsperson ohne jedes Gefolge vertre¬
ten lassen zu dürfen . Von dem Commandanten
von Woolwich , Generalmajor Sir David Wood ,
ist ein Befehl ergangen , der alle öffentlichen Ver¬

gnügungen in der Garnison bis nach der Beisetzung
des Kaisers untersagt . Das Militär soll , wenn es

während der Uebungen in die Nähe von Chiselhurst
komme, die Musik einstellen . In Windsor wurde

am Sonntag Abend , nach dem Gottesdienste , da

der Kaiser ein Ritter des Hosenbandordens war ,
der Todtenmarsch aus „ Saul " gespielt . (Kln . Z .)

London , 17 . Jan . „ Daily News " bringt eine rö¬

mische Mittheilung , daß Prinz Humbert dem Kö¬

nige erklärt habe , er würde mit seiner Gemahlin
Italien verlassen , wenn der König die Gräfin Mi -

rafiori zur Königin erhebe .
New -Aork , 16 . Jan . Der Dampfer „ Erie " aus

Rio de Janeiro ist in der Nähe von Pernambuco
verbrannt , derselbe verlor 34,000 Sack Caffee . —

Der Dampfer „ Edgar Stuart " landete eine bedeu¬
tende Anzahl von Waffen , eine Menge von Muni¬
tion und 60 Freischärler in Lino auf Cuba .

Lokales .
Mörsch . Die Nachricht der Bad . Lndsztg ., daß in der

Neujahrsnacht hier ein junger Mann mit einem Schinken

erschlagen wurde , hat sich als erdichtet herausgestellt .
(A . s . St . u . L .)

* In Tauberbischofsheim wurde in der Nacht
vom 15 . zum 16 . d . ein starker , 3 Secunden dauernder Erd¬

stoß verspürt . — In We n k h e i m sah man am 11 . d. Abends

einen grellen Blitzstrahl , dem starker Donner folgte , obgleich
der Himmel ganz unbewölkt war . _

Briefkasten .
An mehrere Einsender . Unsere beiden Aufsätze

über Ludwig Napoleon werden als Nekrolog , wie wir glau¬
ben , ausreichend sein ; wir meinen , daß dieselben nur eine

Abfchwächung erhielten , wenn wir noch einige kleinere Rä -

sonncments , die sich an Einzelnes halten , beifügen würden .

Nach M . Ihr Artikel muß leider bis zur nächsten
Nummer zurückgelegt werden , da die prcuß . Kammerverhand -

lungen und der Artikel der „ Kreuzzeitnng
" zu vielen Raum

in Anspruch nahmen ._
Für den kranken Lehrer sind weiter eingegangen

von einer Abonnentin dieses Bl . 5 fl ., wofür dankt und um

weitere Gaben bittet _
Die Expediti on .
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Dienst-Antrag.
Seit August 1871 mehr oder weni¬

ger leidend , beabsichtige ich , meinen
Wohnsitz von hier in eine mildere Lan¬
desgegend, etwa in den Taubergrund ,
oder sonst wohin , am liebsten in eine
Gemeinde zu verlegen, welche mich für
Abhaltung einer homiletischen Früh¬
messe an Sonn - und Feiertagen beson¬
ders honorirte . Selbstverständlich wird
die kirchenobrigkeitliche Genehmigung
vorausgesetzt.

Mudau im Odenwald , den 1b . Ja¬
nuar 1873,

F . I . Müller ,
vormals Benefiziat in Werbach .

Nachstehende Sorten
Felle, als Marter , Il¬
tis , Füchse , Katzen,

Hasen u . s. w . kauft , und werden
die höchsten Preise bezahlt bei

C . X Ieumer ^ Kürschner ,
Langestraße 63

2.2 . dem Polytechnikum gegenüber.
[gggt*- Größere Parthien werden unter

vorheriger Anzeige vom Hause abgeholt.

Lehrlings -Gesuch.
Ein junger , wohlerzogener Mensch ,

welcher Lust hat , das Zimmer - und
Möbeltapezierfach zu erlernen , findet
unter günstigen Bedingungen eine Lehr¬
stelle bei

G . Bilger , Tapezier ,
Victoriastraße 20.

In Anfertigung folgender Drucksachen empfiehlt
Visiten- $t Adrcsi-

Karten ,
Rechnungen sc Farturen,

Circulare,
Preis-Courante.

Statuten sc Broschüren.
Avisbriefe,

Wechfelfonnutare
etc .

Lager
in Wrin-Etiquctten

Wein- sc Speisekarten .

Leopold Schweiß
BUCIDRUCKEREI

Erpeditjo «
des

in

Karlsruhe
Adlerstraße Nr . 20 .

Srpeditio «
des

„LSfAM Pölert "
in

Heidelberg.

Sämmttiche Impressen
für

Bürgermeisterämter und
Gemeindsrechner .

Für
kathot . Pfarräinter

und

Stiftungsverwattungen.

Fahrpostbegleit -
und

Eisenbahnfrachtbriese .
Impressen

für Gerichtsvollzieher ,
Gefangenwärter s« Fahr-

postronducteure.

Briefiiegelmarken ,
1 ) Einfarbig geprägte , siegellackähnlich xr . Mille l */s Rthlr .
2) Ztveisarbig geprägte, weiße oder Helle Schrift auf dunkelfarbigem Grunde 2 Mille

25
, s Rihlr ., 1 Mille l s/6 Rthlr .

3 ) Couverts mit ausgeprägter Siegelmarke xr . Müie 4 Rthlr .
Zu 1 , 2 u. 3 elegante Messingpetschafte ä 10 Ngr.

4) Lithographische Marken ohne Prägung, 2- farbig mit weißer Schrift Pr.
Mille 1 Rthlr .

5 ) Lithographische Marken in Goldschrift , in-. Mine 17» Rthlr .
6) Bisitkarten, auf Glace oder Carton-Papier per 100 Stück 20 Ngr.

Ebenso alle vorkommeuden Aufträge für Lithographie, Gravir-Arbeit, Vilderfabrikation
werden propt und billig geliefert von der
LiegelmarKen-FabriK , lithographischen, Gravier-, Präge - & Colorier -Anstalt

nebst Steindruckerei von
Hermann Oe ^er in Neusalza in Sachsen.

Lieferzeit aä 1 innerhalb 8 Tagen , ad 2—6 circa 4 Wochen. Sendung per Postnach¬
nahme , wenn nicht Betrag franco vorher eingesandt wurde . Agenten erhalten hohe Provision.

Eine gangbare 1 .

Zapf Wirtschaft
in einer größeren Stadt wird sogleich zu über¬
nehmen gesucht . — Gefällige Offerten unter
Chiffre C . II . 55 . befördert die Annoncen - Ex-
pedition von Haasenstci« & Vogler in Basel.

Gratis.!
= Der beste und kürzeste Weg =

! ! ! Zur sichern Heilung ! ! !
Kranken und Leidenden

sende ich auf portofreies Verlangen franco
und unentgeltlich den Gratis -Auszug der
neu erschienenen 27 . Auflage der segens¬
reichen Brochüre : „ Die einzig wahre
Naturhcilkraft " oder Sichere Hülfe für
innerlich und äußerlichKrankejeder Art .
Gustav Germann in Braunschweig .

0 Gratis.

Arbeiter
für Gas - A Wasserleitun¬
gen können bei garantirt ho¬
hem Verdienst dauernde
Beschäftigung finden in einer großen Stadt
Süddeutschlands . Reisespesen und Umzugsko¬
sten werden vergütet . Franko -Offerten sab
Chiffre F 6125 befördert die Annoncen Expe¬
dition von RudolOIosse inl^ aukfnrta .M.

Bekanntmachung.
Zulassung von Zeitungsabonnements sür kürzere als viertel¬

jährliche Zeiträume.
In denjenigen Theilen des Deutschen Reichs-Postgebiets , in denen bisher

Postabonnements aufZeitungen für kürzere , als vierteljährliche Zeiträume nicht
nachgelassen waren , können fortan außer den vierteljährlichen Abonnements,
auch Abonnements auf den zweiten und dritten Monat (zusammen ) , sowie auf
den dritten Monat des Quartals stattfinden. Daneben kann im bisherigen
Umfange während des ganzen Quartals rückwirkend vom Beginn desselben
ab abonnirt werden. Der Erlaßpreis für Zeitungen bei zwei- oder einmonat¬
lichem Abonnement beträgt bz. Vs des vierteljährlichen Erlaßpreises für die
betreffenden Zeitungen ; die einzuziehenden Beträge werden jedoch auf volle
Pfennige oder Viertelgroschen bz. aus volle Kreuzer abgerundet.

Die vorbezeichnete Einrichtung erstreckt sich zunächst auf solche politische
Zeitungen und Anzeigeblätter , welche innerhalb des Reichs-Postgebiets öfter
als wöchentlich zweimal erscheinen und deren Verleger sich mit der Einführung
zwei- und einmonatlicher Postabonnements einverstanden erklärt haben. Bei
welchen Zeitungen u. s. w . das Letztere zutrifft und auf welche daher zunächst
Abonnements für den bevorstehenden Monat Juni stattfinden können , darüber
geben sämmtliche Postanstalten auf Verlangen Auskunft.

Kaiserliches General -Postamt .
Stephan .

In der Buchdruckerei von L. Schweiß in Heidelberg sind zu haben :
Allen Vorstehern von Rosenkranz-
Vereinen, insbesondere den hochw .
Herren Geistlichen zur Erleichterung

empfohlen. Auf einem Bogen 15 Zettel für 15 Mitglieder eingerichtet .
Zehn Bogen 24 kr ., 100 Bogen 2 fl . 48 kr.
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Rosenkranz -Zettel.

Gr. Hoftheater in Karlsruhe ,
Sonntag 19. Jan . Erstes Quartal.

12. Abonnements- Vorstellung. Neu ein -
studirt : Lohengrin . Große roman¬
tische Oper in 3 Akten von Richard
Wagner . Elsa : Fräulein Löwe aus
Stuttgart , als Gast . Anfang 6 Uhr.

Dienstag 21 . Jan . Erstes Quartal .
13. Abonnements- Vorstellung. Dev
Sohn des Pastors . Schauspiel in
1 Akt von Kaimberg . Nathan der
Weise . Dramatisches Gedicht in 5
Akten von Lessing . Anfang 6 Uhr .

Theater in Baden.
Mittwoch 22 . Jan . Nathan der

Weise . Dramatisches Gedicht in 5
Akten von Lessing . Anfang halb 7 Uhr.

Geburten :
14. Jan . Ein Knabe (todtgeboren ) , Vater

Ernst Kayser , Güterinspector .
14. „ Emma Rosa , Vater Hermann Ger¬

linger, Metzger.
15. „ Anna Marie, Vater Johann Lieben¬

dörfer , Metzger.
Eheschließungen .

16. Jan . Wilhelm Becker von Friedberg,
Schieferdecker, mit Marie Köhler
von Altschweier.

16. „ Bernhard Schrempp von Strohbach ,
Küfer und Bierbrauer , mit Sofie
Kreuz , verwittwete Trautwein von
Schnttern.

16. „ Gustav Döll von hier , Apotheker,
mit Luise Gmelin von hier .

Todesfälle .
14 . Jan . Lisette, Vater f Mehlhändler Frie¬

drich . 28 I .
15 . „ Martin Häuser , Schneidermeister ,

ein Ehemann . 53 I .
15. „ Barbara , Vater f Hoboist Schillin-

ger . 1 I . 10 M . 11 T.
15 . „ Katharina , Wittwe des Schuhma¬

chers Heinrich. 69 I .
16. „ Jakob Joos , Schlosser, ein Ehemann .

37 I .

iS* .LMM

Fahrteuplrm vom 1 . Nov. i872
anfangend :

Abgang von Karlsruhe.
Rach Rastatt und Baden :

H <1* 045 735 * -
£Q45 J 45 2 30*. 4 50*

5 15. 7 80.
Rach Bruchsal und Heidelberg :

2 10* 7 10. 9. 11?*. 1210. 1*°*. 455
7 IO* g 40

Rach Pforzheim (Mühlacker).
7*5. IO10. 1 *°*. 14S. 56. 7" . 11»°*.

Von Pforzheim nach Karlsruhe.
525 . 031 *, 943 12 - 3, 130 * , 443 , 09 ,

Rach Mannheim (Rheinthalbahn ) :
Hauptbahnhof : 6 *°. 9S0. 2 . 7 1S.
Von Mannheim nach Karlsruhe :

550 . 1030, 240 . 043 ,
Nach Maxau (Hauptbahnhof ) :

6" . 8 3“. 10" . 2äs. 67
Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge^

tat Frankfurt , de« 17 . ,
'Januar.

GtaatSpovrere .
Nrstschl « -* S®/, BmLeSvblia.

Pr , comptant
— v Msißlati ) 87 » ßMtäßtera tz. MM

Grlgie» 47 -°/» Obligationen
Schweden 47 »7 ° Obl. in Lhaler

697- ® S'7» Dtjte *. Güdbcchn -GonZ pr. 1874 — @ Wechsel » E 0 B r 1.47 -7» 8 »»ssl. Okltz.
47»°/» do .

1037« E
. 01 A

— Ä
5» Vs «

W/t „ „ Prioritäten
7 '/>>Mfabrth, Coupons i.Silb . 1 .L«.
Pja „ „ 2. Kmiff.

£67 « P
84 G Sfeftafeam S.G. §8-/» G

HM « 5°/® OLliHKttosW 10374 6E Schweiz 47 --/°Eidgmoffensch .-OS !. Wr. 101 « 817s m 8«gKnrg » 100 P
4*/»®/« « . 99 S 47»®/« Bern»« O'sliq«tivW« R S 5®/s BLHmifchMestöah», Ksnp.i.SW . 837 » P s iwvt te
4°/s Sv , 92®,4 b K.-UrtMtkük7o Bonds 1882r v. 1368 ■67 » s; L®/» Hessisch« SudwigsSahn 1027» b tytmm - l7f7 « P
37«7 * ds . Sä. L3M 8? 7 - Q 67 ° „ 1886« v. 1886 97-/4 « S®/» Wllzisch« Sudwtgsb. (Äexbach .)

s ®/» K« ific Nerch-Ll
1037*

'
P 93 -/4 b

ÄMM ö®/» idkN- atift«ell. 10217 » P 5°/° do. 1904r w/4» p. 1884 93 G 647* b tzsämoq - 867« b^
L7«7 ° ^ lHürZ Ml ».) 99 3/4 © Sp « ieu 8®/o km Schuld vm 1888 277 » s s®/» * L-iffouri 167- b S?h>ziA » 10k, P
ä°/e * * LMk .) 92 7

, s tzrWkrich 8®/, « rate. Fr. 88 U, 8S74 S 87» Pae. 61 S KLÄSN - Hü */* P
vrßrttrMkxz 5®/» Obliaatünktr . 10474 P te . leer 8374 b UnlkhenS « 8sof §. LLmland - *— &

47«“/* pK.
4®/t. 5)6.

9374 S Retie » » nb BriarltStk ». Urck -scisK-' 4®/» PrLM «MakW mv «* ;
110 s

UiÄs » y27a v
3374 P 1147* b L®/« Bas . Pr .-8»ose z. 100 LAr. Mm - 107 -/8 b

ikaffm» 1*1*' h Obligattvm« 9 1/8 sf 85/» Franks. Bmck ft fl. ÖÜÖ 1407s 6 BaL. 35 fl .-3oose 70 b
4'7s fn. 9474 P

105
4"/« Darmstädter Bank-Actten p ff. 25ö
3 /o Oeste « . RotionslLank& fl. 606 8 1/„

4 7 .)7- G
1063 S

B-MLschw. W-Ttzl^ Lsfe
Kr. Heff. 50 fl.-Lvsse do.

247* b
— B Prsuß. FrtedrichSd'or p. 9. 57—58

W^Svchs 58/» i>; . 100 . P W‘j0 do . Kredit-Aktie« SD. W. 364 S 25 fi.-8ooft do. - b Ptflole» . L. 4L-44
M » 5®/» ds. ; 03 P Ztüttgnrter Barck — f» ÄML-,H-BMzenhaussr 7 A.-8ooft. 137» b . Holländisch « 10 fl..St . - 8. 53-5L

987» P 87 ° Wsabkthdahn L fl. 200 m s QHerr . 4®/» 250 A^8o»se von IBM 927« b Ducaten - Ü. 30 -32
RH »« , v®/» silbrrrwieg .

4“/» Z. 4 s/»°/ ‘s
657» S 57 ° Rudolph -Eisenbahn 2. Gm. L fl. 200 S37- P „ 57 ° 600 fl.-Zvese vsrr 1360 967« b 20 Frankenstüoce - 9. 80—21
817» fc 4t°jo Ludwig-Bexiacher Eisenbahn p. 5C0186 L „ 100 fl.«Lvvfr Ls» 166ä 162 b K»glische Sovereign- - 11 . 47 -44
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